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ScRroefterlein.

»

Von Walter
IcR batte ein liebes ScRwefterlein

lT?it Raaren oon 6olde gefponnen ;

Das war wie ein Glflein fo zart und fein,

DocR fcftnell und flüchtig wie Sormenfcftein

Tft aucR fein Ceben zerronnen.

IcR Ratte dereinft ein ScRwefterlein;

Still lag es im BettcRen drinnen,
ünd ftille Rielt's in den BändcRen fein

Drei weifte Blüten, drei £ilien fein,
So weift wie des Remddiens £innen.

Sdtweizer.

Verwundert fragt icR mein ScRwefterlein :

„Was fcRläfft du Reute fo lange?"
IcR ftreicRelte feine Wängelein
Da waren fie Rart und kalt wie Stein

ünd plöftlicR ward mir fo bange. —

Id) Ratte ein liebes ScRwefterlein,

Das Raben fie fortgetragen,
Und fortgetragen den SonnenfcRein

WoRl täglich fragt icR: „Wo mag es fein?"
DocR niemand wollt' es mir fagen.

Sie Pforte ber Sretfteit.
©r3äRIung oon

1.

Sas Sor tat ft et) auf, nicRt feftlicR weit; für einen

Wugenblid nur lieft; es eine Spalte Haffen, baft ein fdjmädj»

tiger junger ffftann RiriburcRfcRIüpfen tonnte; bann fiel es

toieber f et) tuer ins Sdftoft unb ber Stiegel tnarb oorgefoRoben.

£>ans 23uci)sI)ol3 aber ftanb brauften; fdjeu blictte er

nod; einmal naeft bem langen, grauen 3eIIengebäube ber

Strafanftalt, aus ber er foeben entlaffen toorben mar. Sann
fcRritt ex oortoärts, bureft bie Sirlenaitee, bie in bie weite

©bene RinausfüRrte. Salb tarn er 3U einer Sageicfte, in
bereit Schatten ein SBegtoeifer ftanb. SBier Strme ftrecEten

fidj aus unb jeigten nadj ebenfooielen Straften, bie aus»

einanberftrebten.
Sier tarn über -Vans 23ucRsRol3 3um erftenmat bas

begtüdenbe ©efüRl ber roiebererlangten Sfreifteit. Sange
SDtonate ftinbureft Ratte er bas ftreng geregelte Sträflings»
leben mitgemacRt, über teine SRinute beliebig oerfügen,
leinen Schritt naeft ftßilltür tun tonnen.

2>eftt Ratte er bie 2BaRI, gerabeausjugeRen, bem Sorf
entgegen, beffen rote 3tegeIbäcRer aus blüRenben Saum»

troneit leuchteten, ober lints, bem Bergftang 3U, an bem

ein Stäbtcften im Sonnenglafte SRittagsfcRtummer Riett,

©rnft 9ft a r t i. i
ober recRts in ben SBalb mit bem jungen BucRenlaub Rin»

ein. ©r tonnte träge fcRtenbern, oRne baft jemanb maftnte,
ober Rüpfen unb pfeifen tote einft als 5lnabe, oRne baft
tftn ein SBärter argtoöRnifcR anrief, ©elüftete es iRn, fo
burfte er ficRi aucRj unter bie VageicRe legen unb faulen3en,
folange es iftm gefiel.

©inen Stugenblid toollte biefer ©ebanfe fiegen. 9IIs
aber oon ber naRen Stnftalt Rer ein fibrilles VornseicRen
befeRIenb tönte, warf er fein BünbelcRen über bie Schulter
unb toäRIte ben ÏBeg, ber ficR am fcRnellften bem Bereich
ber grauen iOiauerrt enttnanb.

Stach ettoa 3toeiftünbigem SRarfcR tarn er gegen ein
Sorf, bas er oon früRertt 2Banberungen tannte. 3toif(Ren
einer langen SoppelreiRe anfeRnlicfter Käufer Riaburd) füRrte
bie Sanbftrafte. ©in Sufttocg aber umging bie SBoRnftätten
unb fcRJängelte fid; bem Badjufer. entlang, bas mit SBeiben
unb ©rlengebiifd) bidjt betoadjfen toar. Siefen heimlichen
Bfab 30g Sans 23u<RsRol3 oor; boeft lädftelfe er RöRnifd); über
ficRi felbft. SBarum eigentlich mieb er bie neugierigen Slide
ber SorfbetooRner? ©r Ratte fith boeft oor niemanbem su
fcRämen, Ratte bie Strafe eRrlidft aboerbient, toar nidjt
enttoidjen, fonbern regelrecht entlaffen toorben 'itber

erne
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Schwesterlein.
Von Waller

sch hatte ein liebes Zchwesterlein

Wt haaren von Solde gesponnen:

vas war wie ein Slflem so ^art und sein,

voch schnell uncl flüchtig wie Sonnenschein

Ist auch sein Leben verronnen.

Ich hatte dereinst ein Schwesterlein:

Sttll lag es im kettchen drinnen,
Und stille hiell's in den Händchen sein

Drei weiße killten, drei Lilien fein,
So weiß wie des hemdchens Linnen.

Schweizer.

Verwundert fragt ich mein Schwesterlein:

„>Vas schläfst du heute so lange?"
sch streichelte seine Wängelein

va waren sie hart und kalt wie Stein

lind plötzlich ward mir so bange. —

Ich hatte ein liebes Schwesterlein,

vas haben sie fortgetragen,
Und fortgetragen den Sonnenschein

iVohl täglich fragt ich: mag es sein?"

Voch niemand wollt' es mir sagen.

Die Pforte der Freiheit.
Erzählung von

1.

Das Tor tat sich! auf, nicht festlich weit: für einen

Augenblick nur ließ es eine Spalte klaffen, daß ein schwäch-

tiger junger Mann hindurchschlüpfen konnte: dann fiel es

wieder schwer ins Schloß und der Riegel ward vorgeschoben.

Hans Buchsholz aber stand draußen: scheu blickte er
noch einmal nach! dem langen, grauen Zellengebäude der

Strafanstalt, aus der er soeben entlassen worden war. Dann
schritt er vorwärts, durch! die Birkenallee, die in die weite

Ebene hinausführte. Bald kam er zu einer Hageiche, in
deren Schatten ein Wegweiser stand. Vier Arme streckten

sich aus und zeigten nach ebensovielen Straßen, die aus-

einanderstrebten.
Hier kam über Hans Buchsholz zum erstenmal das

beglückende Gefühl der wiedererlangten Freiheit. Lange
Monate hindurch hatte er das streng geregelte Sträflings-
leben mitgemacht, über keine Minute beliebig verfügen,
keinen Schritt nach Willkür tun können.

Jetzt Hatte er die Wahl, geradeauszugehen, dem Dorf
entgegen, dessen rote Ziegeldächer aus blühenden Baum-
krönen leuchteten, oder links, dem Berghang zu, an dem

ein Städtchen im Sonnenglaste Mittagsschlummer hielt,

Ernst Marti. i
oder rechts in den Wald mit dem jungen Buchenlaub hin-
ein. Er konnte träge schlendern, ohne daß jemand mahnte,
oder hüpfen und pfeifen wie einst als Knabe, ohne daß
ihn ein Wärter argwöhnisch anrief. Gelüstete es ihn, so

durfte er sich auch unter die Hageiche legen und faulenzm,
solange es ihm gefiel.

Einen Augenblick wollte dieser Gedanke siegen. Als
aber von der nahen Anstalt her ejn schrilles Hornzeichen
befehlend tönte, warf er sein Bündelchen über die Schulter
und wählte den Weg, der sich, am schnellsten dem Bereich
der grauen Mauern entwand.

Nach etwa zweistündigem Marsch kam er gegen ein
Dorf, das er von frühern Wanderungen kannte. Zwischen
einer langen Doppelreihe ansehnlicher Häuser hindurch führte
die Landstraße. Ein Fußweg aber umging die Wohnstätten
und schlangelte sich dem Bachufer entlang, das mit Weiden
und Erlengebüsch dicht bewachsen war. Diesen heimlichen
Pfad zog Hans Buchsholz vor: doch lächelte er höhnisch über
sich selbst. Warum eigentlich mied er die neugierigen Blicke
der Dorfbewohner? Er hatte sich doch vor niemandem zu
schämen, hatte die Strafe ehrlich abverdient, war nicht
entwichen, sondern regelrecht entlassen worden Aber
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es modjte ihn Doch o telle i d)t irt Dem Stefte oon früher irgenb
jemanb ïennen. Unb bie Sfreube am Älatfdj, mar hier jeben»

falls nidjt geringer als anbersroo.
91m Ausgang Des Dorfes marfen 3roei roeit heroor»

ragenbe Dädjer, bie fid) faft berührten, ibre Statten über

ben Sfab. Unter ihren Draufen ftanben bie beibfeitigert
SfReifter unb führten eine geräufchoolle Unterhaltung, meil

fie etmas fdjroerhörig 311 fein fdjienen.

„Saft bu jeht einen Grbtnedjt angefleht?"
„Stein, es ift niemanb 3U finben. SBeiht bu mir oiel=

Ie'idjt einen?"

„Slugenblidlich nidjt, aber frag' bodj einmal' ben Dire!»

tor bort briiben in Durbligen ber fudjt manchmal

Stellen für foldje, bie ihre 3eit abgetan haben."
Der 91 at Oes greunbes begegnete nur einem unroilligen

Ropffchütteln: „3d) habe bas einmal gemacht unb mich

oerfdjirooren, es nie mehr 311 tun- 33efinnft bu bidj nodj an

ben langen Düffel? Den hat mir ber Direttor angerühmt

unb ber Surfche mar foroeit recht; aber ha in ben Dörfern

gegen Durbligen 3U tannte ihn alles unb muhte, mo er

uorber geroefen fei. Da haben fie ihn aufgesogen unb ein»

mal ift er bei Stadjt unb Siebel ."
Sier brad) her eifrig ©eroorbene fein Sieblein plötjlid)

ab. Sans Sud)sl)ol3 mar in bie Stahe gelommen. Die
beiben Sauern bügelten fid) an: „Das tonnte am Gnbe

auch einer oon brühen fein." Sie blidten bodj erroartungs«

00II auf, ob her ffrembling oielleicbt nach SIrbeit frage.

Der aber ging eilig oorüber, ber Strohe 311, bie jeht roieber

burd) einfames ©efilbe 30g. Das eben belaufchte ©efpräd)

nahm er als SBinî, bas ©lüd ber 3u!unft nur in einer

gehörigen Gntfernung oon Durbligen 3U fudjen. f?ür heute

ruhte er nicht, Bis er eine gröbere Stabt erreicht hatte.

3n einer Serberge roartete er ben SPtorgen ab, ber ein

beroegtes SJtartttreiben brachte. Unter ber ihm roohb

betannten Salle, mo länbliche Dienftboten gebingt mürben,

ftellte er fid), auf. Die Stad)frage mar groh, fo bah Sans

®ud>shot3 mähten tonnte. Dabei leitete ihn ber eine©ebante:

möglidjft roeit oon ber Stätte feiner Strafe unb Sdjanbe

fort! Gnblich, fanb er einen SJteiftcr, bem er in einen gan3

anbern, unbetannten ©au bes fianbes folgen tonnte.

©egen Ulbeitb tarnen bie beiben nach Sirferoil, bem

3iel her Steife. 3n ber Umgebung bes Sahnhofes trug

bas Dorf ftäbtifchen ©baratter. Sin neuangelegter, fdinur»

geraber Straffe prangten einige Sitten, ein Santgebäube,

ein SBarenhaus. Son ben nahen Gabrilen her tarnen Str=

heiter in bidjt aufgefdjloffenen Drüpplein; fie 3ogen fchroeig»

fant unb mit eiligen Schritten ihres SBeges, plauberten

menig, achteten taum ber Deute, bie bem Sahn3ug ent=

fliegen maren.
Das gab Sans Sud)sbol3 ein ©efühl ber Seruhigung

unb bes neuen Stentes. Sirferoil fehlen nicht 3U jenen roeit»

fernen Orten 3U gehören, in Denen ein trembling oon

oornherein mihtrauifd) angeftarrt unb roie Durch einen

Sienenfdjmarm oon ben fragen oerfolgt roirb: „SSer ift

bas? 2Bo mill er hin? 2Bo tommt er her? 2Bas hat er

im Sinn unb roas bis jeht getrieben?"

Das Sinterborf, mo ber neue SJteifter roobnte, mar

nun freilich, eine ftillere SBelt, bie Sieblung ber Sirferoiler

Sürger, bie als Sauern unb Daglöhner ber Schotte treu

geblieben maren. 3mmerhin mar ber Ginfluh bes nahen
Sahnhofguartiers fo groh, bah auch hier bas Stuftauchen
eines neuen ©efidjfes feine befonoere Semegung beroorrief.

So tümmerte fid) benn oorläufig niemanb um bie Ser=
gangenheit bes neuen Änedjtes. Diefer beroäljrte fich im
Seuet als tüchtige SIrbeitstraft; er hatte ftarfe SIrme, ging
mit ben Sterben oernünftig um, oerftanb fich auf bie Se»

bienung ber SKafchinen.

„Sluf Sieben haft bu nicht otel," nedte ihn einmal bie

SJteifterfrau, mo haft bu bir bas abgerooljnt? 3dj
möchte unfer 3ümpferli für einige SB od) en in biefe Deljre
fd)iden."

Das fagte bie Säurin gan3 harmlos unb ohne 311

ahnen, bah Sans aus ben SBorten ben Serbacht fdjöpfte,
man habe feiner Sergangenheit nachgegrübelt. Gr Dachte

bei fidj felbft: „Sielleicht ift es beffer, roenn ich bei fdjid»
lieber Gelegenheit einen anbern Stah fuchie." Doch hielt ihn
eine fyeffel, ohne bah er's muhte. 3n ben grohen SSertem

gefeilte fich 3U ben ftänDigen Dienftboten ein Stäbchen aus
ber Sladjbarfdjaft, bas fonft für eine Sabril Seimarbeit
beforgte. Gs mar ein flinfes, ledes Dödjterlein, bas audj
nie einen befonbern Schroeigefurs burdjgemacht 3U haben

fehlen; Doch bereitete es ber SJleifterfrau nicht Stergernis,
meil es plaubern tonnte, ohne mühig 3U ftehen; menn es

auch balD biefem, halb jenem ber SItheitenben bas Släuldjen
anhängte, fo 30g es Den Stedden besroegen nicht minber

emfig unb eratt.
Diefes fröhliche SBefen, bie 3ierliche, anmutige SIrt,

mit Der jebe Semegung ausgeführt mürbe, bas mar für
Sans Sud)shol3 etmas Sleues unb Sngebenbes; bas ftanD
in einem mertroürbigen ©egenfah 3U bem Slrbeitsteben ber

Sirafanftalt, mo auch brauhen auf bem Selbe Das ©ebot
bes Schroeigens galt, mo nur ber Sah bes Sluffefjers 3U

hören mar, nie fold) ein luftiges, filberljelles Stimmlein
Son ber SIrheit fehlen bas frifche, lehensfrohe SJlägblein

nicht übermübet 3U roerben; benn nach' bem Sfeierabenb eilte
es oft noch leidjtfühig Ins Dorf hinunter.

Slls es am Samstag neben bem Sauernhaus oorüber»

roanbette, unternahm es Sans, fdjeu bie grage heraus3U»

ftottern: „SSo roillft bu noch hin?"
Se, beut' 3U ber Binbe am 3itd)büt)I. Da tommt Das

junge Solt sujammen. So ift es in Sirferoil immer
bräuchlidj geroefen SBarum roillft bu nie mithalten?
Sift bu eigentlich, ein Serrenföhnli ober ein Stünbeler?
Du brauchft uns nicht fo 3U oerachten."

Slrn SIbenb bes Grntefeftes, bei bem mit Speif' unD

Drant nidjt getargt roorben mar, übermanb Sans Suchst
hols bie SJtenfdjenfdjeu, bie ihn bis jeht ans Saus gebannt

hatte. Die Ginlabung bes luftigen Slmtelifelt tlang Diesmal

fo beftimmt unb her3lich, bah er nicht 3U roiberftehen oer»

mochte.

Slings um ben 3ertlüfteten Stamm bes Sinbenbaumes

lief eine Sanf, auf ber bie Dorffdjönen Dicht' geDrängt:

fahen. Da Der Slab lange nidjt ausreichte, hatte faft jebe

noch eine fffreunbin auf bem Sdjohe; anbere ftanben in
©ruppen unter Dem mächtigen tiaubbadje. Die Surfchen
aber hodten in langer Sleihe auf ber 3ird)hofmauer, liehen

bie Seine herabbaumeln unb führten mit ben Glienbogen

heimtüdifdje 3mei!ämpfe.
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es mochte ihn doch vielleicht in dem Neste von früher irgend
jemand kennen. Und die Freude am Klatsch war hier jeden-

falls nicht geringer als anderswo.
Am Ausgang des Dorfes warfen zwei weit hervor-

ragende Dächer, die sich fast berührten, ihre Schatten über

den Pfad. Unter ihren Traufen standen die beidseitigen

Meister und führten eine geräuschvolle Unterhaltung, weil
sie etwas schwerhörig zu sein schienen.

„Hast du jetzt einen Erdknecht angestellt?"
„Nein, es ist niemand zu finden. Weiht du mir viel-

leicht einen?"

„Augenblicklich nicht, aber frag' doch einmal den Direk-

tor dort drüben in Turbligen der sucht manchmal

Stellen für solche, die ihre Zeit abgetan haben."
Der Rat des Freundes begegnete nur einem unwilligen

Kopfschütteln: „Ich habe das einmal gemacht und mich

verschworen, es nie mehr zu tun. Besinnst du dich noch an

den langen Dölfel? Den hat mir der Direktor angerühmt

und der Bursche war soweit recht: aber da in den Dörfern

gegen Turbligen zu kannte ihn alles und wußte, wo er

vorher gewesen sei. Da haben sie ihn aufgezogen und ein-

mal ist er bei Nacht und Nebel. ."
Hier brach der eifrig Gewordene sein Redlein plötzlich

ab. Hans Buchsholz war in die Nähe gekommen. Die
beiden Bauern blinzelten sich an: „Das könnte am Ende

auch einer von drüben sein." Sie blickten doch erwartungs--

voll auf, ob der Fremdling vielleicht nach Arbeit frage.

Der aber ging eilig vorüber, der Straße zu, die jetzt wieder

durch einsames Gefilde zog. Das eben belauschte Gespräch

nahm er als Wink, das Glück der Zukunft nur in einer

gehörigen Entfernung von Turbligen zu suchen. Für heute

ruhte er nicht, bis er eine größere Stadt erreicht hatte.

In einer Herberge wartete er den Morgen ab, der ein

bewegtes Markttreiben brachte. Unter der ihm wohl-

bekannten Halle, wo ländliche Dienstboten gedingt wurden,

stellte er sich auf. Die Nachfrage war groß, so daß Hans

Buchsholz wählen konnte. Dabei leitete ihn der eine Gedanke:

möglichst weit von der Stätte seiner Strafe und Schande

fort! Endlich fand er einen Meister, dem er in einen ganz

andern, unbekannten Gau des Landes folgen konnte.

Gegen Abend kamen die beiden nach! Hirsewil. dem

Ziel der Reise. In der Umgebung des Bahnhofes trug

das Dorf städtischen Charakter. An neuangelegter, schnür-

gerader Straße prangten einige Villen, ein Bankgebäude,

ein Warenhaus. Von den nahen Fabriken her kamen Ar-
heiter in dicht aufgeschlossenen Trüpplein: sie zogen schweig-

sän: und mit eiligen Schritten ihres Weges, plauderten

wenig, achteten kaum der Leute, die dem Bahnzug ent-

stiegen waren.
Das gab Hans Buchsholz ein Gefühl der Beruhigung

und des neuen Mutes. Hirsewil schien nicht zu jenen welt-

fernen Orten zu gehören, in denen ein Fremdling von

vornherein mißtrauisch angestarrt und wie durch einen

Bienenschwarm von den Fragen verfolgt wird: „Wer ist

das? Wo will er hin? Wo kommt er her? Was hat er

im Sinn und was bis jetzt getrieben?"

Das Hinterdorf, wo der neue Meister wohnte, war

nun freilich! eine stillere Welt, die Siedlung der Hirsewiler

Bürger, die als Bauern und Taglöhner der Scholle treu

geblieben waren. Immerhin war der Einfluß des nahen
Bahnhofquartiers so groß, daß auch hier das Auftauchen
eines neuen Gesichtes keine besondere Bewegung hervorrief.

So kümmerte sich denn vorläufig niemand um die Ver-
gangenheit des neuen Knechtes. Dieser bewährte sich im
Heuet als tüchtige Arbeitskraft: er hatte starke Arme, ging
mit den Pferden vernünftig um, verstand sich auf die Be-
dienung der Maschinen.

„Auf Reden hast du nicht viel," neckte ihn einmal die

Meisterfrau, wo hast du dir das abgewöhnt? Ich
möchte unser Jümpferli für einige Wochen in diese Lehre
schicken."

Das sagte die Bäurin ganz harmlos und ohne zu
ahnen, daß Hans aus den Worten den Verdacht schöpfte,

man habe seiner Vergangenheit nachgegrübelt. Er dachte
bei sich selbst: „Vielleicht ist es besser, wenn ich bei schick-

licher Gelegenheit einen andern Platz suche." Doch Hielt ihn
eine Fessel, ohne daß er's wußte. In den großen Werken
gesellte sich zu den ständigen Dienstboten ein Mädchen aus
der Nachbarschaft, das sonst für eine Fabrik Heimarbeit
besorgte. Es war ein flinkes, keckes Töchterlein, das auch

nie einen besondern Schweigekurs durchgemacht zu haben
schien: doch bereitete es der Meisterfrau nicht Aergernis,
weil es plaudern konnte, ohne müßig zu stehen: wenn es

auch! bald diesem, bald jenem der Arbeitenden das Mäulchen
anhängte, so zog es den Rechen deswegen nicht minder

emsig und erakt.

Dieses fröhliche Wesen, die zierliche, anmutige Art,
mit der jede Bewegung ausgeführt wurde, das war für
Hans Buchsholz etwas Neues und Anziehendes: das stand
in einem merkwürdigen Gegensatz zu dem Arbeitsleben der

Strafanstalt, wo auch draußen auf dem Felde das Gebot
des Schweigens galt, wo nur der Baß des Aufsehers zu

hören war, nie solch ein lustiges, silberhelles Stimmlein
Von der Arbeit schien das frische, lebensfrohe Mägdlein

nicht übermüdet zu werden: denn nach dem Feierabend eilte
es oft noch leichtfüßig ins Dorf hinunter.

AIs es am Samstag neben dem Bauernhaus vorüber-
wandelte, unternahm es Hans, scheu die Frage herauszu-
stottern: „Wo willst du noch hin?"

He, denk' zu der Linde am Kirchbühl. Da kommt das

junge Volk zusammen. So ist es in Hirsewil immer
bräuchlich gewesen. Warum willst du nie mithalten?
Bist du eigentlich ein Herrensöhnli oder ein Stündeier?
Du brauchst uns nicht so zu verachten."

Am Abend des Erntefestes, bei dem mit Speis' und
Trank nicht gekargt worden war, überwand Hans Buchs-
holz die Menschenscheu, die ihn bis jetzt ans Haus gebannt

hatte. Die Einladung des lustigen Anneliseli klang diesmal
so bestimmt und herzlich, daß er nicht zu widerstehen ver-
mochte.

Rings um den zerklüfteten Stamm des Lindenbaumes

lief eine Bank, auf der die Dorfschönen dicht' gedrängt
saßen. Da der Platz lange nicht ausreichte, hatte fast jede

noch eine Freundin auf dem Schoße: andere standen in
Gruppen unter dem mächtigen Laubdache. Die Burschen

aber hockten in langer Reihe auf der Kirchhofmauer, ließen

die Beine herabbaumeln und führten mit den Ellenbogen
heimtückische Zweikämpfe. >
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Sans Blieb in Ber erften 93erlegenbeit neben feiner 23e=

gleiterin flehen, bis ibnr biefe suftüftertc: „So, mad) jefet,

Bafe bu 3U benen Da broben tommft. Ster unter ber £inbe
felber bat bas SRannenoolt nichts 3U tun."

So fdjtoartg fidj Bernt ber Steuling in ber ©efellfdjaft
ebenfalls auf bie SRauer. Die Singen alter wanbten fid)
nach ihm. Gr börte, toie ein SRurmeln burd) bie iReibe

lief: „Der ift Uned)t bei Slmtsridjters."
3u fpäter Stunbe nod) tarn ein SRäbdjen in ben ÜRing,

bas bei einer SRäbterin bie fiebueit madjte. Gs hämmerte
fdjon ftarï. Das bid)te £aub bes 23aumes bullte alt bie

Uöpfe ins Duntel. Heber bas Uirdjenbadj warf ber äRonb
fein £idjt auf bie 3 ei le ber 3ungmannfd>aft. Da löfte fidj
bie eben angelangte £ebriodjter aus bem Unänel ber übrigen,
trat gegen Sans 23udjsbol3 oor unb rief mit fdjarfer 93e=

tonung, bie anbeuten roollte, bafe ein ©ebeimnis am Offen*
barmerben fei: „So, 23udjsbol3, bat's Gudj audj hiebet
oerfdjlagen? Das ift lange ber, feitbem mir uns bas lebte
SJlaf gefeben haben, roenigftens idj, Gudj .!"

Sans erbleichte 311 er ft, bann mürbe er rot oor 3orn.
Gr budte fidj, auf feinem SRauerpIafee roie ein £ud)s, ber

fid) 3um Singriff oorbereitet. Slifefdjoell fd)offert oie Gr=

innerungen öurd) fein Sirn. Diefes SRäbdjen mit ben

buntein groben Slugen, bem müben, etroas miirrifdjen SIus*

brud batte er fdjon gefeben unb es ibn 3unt lebten

bori in bem iRefle, bem Slmtsftäbtdjen DoIIggenftein, in
beffen Stäbe er ben bummen Streich begangen batte. 3efet
fab er mieber ben gan3en Sorgang: SBie ibn bie SM^ei'
burd) bie enge ©äffe führte, roie fid), bie Steugierigen an
bie Düren unb unter bie £aubenbogen Orängten, roie im
3roeiten Stodroerl bes Saufes neben ber Stüde 3ung fer

Gbelbadj, bie Damenfdjneiberin, mit ben fiebrmäbdjen am
genfter ftanb unb über ihre ^Pflegebefohlenen fittlidje Gnt=

rüftung nieberträufeln liefe.

3efet batten bie grofeen buntein klugen, bie bamals aus
ber fRäbftube bernieberftadjen, Sans ®ud)sbol3 roieber erfannt.

Gigentlicb bätte biefer am liebften bie gludjt ergriffen;
bod) gebot ibm bie Ulugfeeit, biefen Stbenb aus3ubarren,
bis ficb alles oerlaufen batte. So blieb er fife en unb fdjaute
abrocdjfelnb 3ärtiid) nacb Slnnelifeli ober brobenb nacb ber

SefeneiBerin, bie einftroeilen als fÇrembe nirgenbs redjt Sin*

fdjlufe fanb unb bennodj bas Gnbe bes Slbenbfifees mit
3äbigteit abwartete.

SIm SRontag begab fid) Sinnelife roieber 3U bem 5abri=
t'anten, ber es mit Slrbeit oerfab. 2Bie Sdjroalben, bie fette
Seute feben, fo fdjoffen ibm bie gteunbinnen nacb': „Sinne*
lifeli, lauf bodji nidjt fo fdjnell, bu bift bocbmütig geworben
bei Stmtsridjters Stber jefet ift bir bas Sdjroifeen er*

leibet, nicht roabr?"
„Sßas 3iebt bid) eigentlich fo 311m Sauern?" So warb

fcfenippifdj gefragt, unb eine befonbers Sorlaute gab bie

Slrotroort: „Da ift mehr Gelegenheit, einen SRann 311 be*

fomtnen Sringft bu beute abenb ben neuen Unecht
audj roieber mit? Der tonnte uns etroas er3äblen, roenn

er roollte. Ober fonft frag' bie neue Sebneiberin im £tbler=

ftod. Die roeife Sluffdjlufe, roo er geroefen ift."
Slnnelifi tourbe ungebulbig: „2ßo wirb er geroefen

fein? 3ebenfaIIs immer an Orten, roo bas Schaffen Sraudj'
mar; bas fann er; fonft fragt ben £tmtsridjter!"

„Das roirb er fdjon gelernt haben; bafür ift Durbligen
berühmt."

„Sat er in Durbligen gebient?"
„Dort ift ja bas 3ud>tbaus, Sabi, was bu bift, weifet

bu bas nicht?"
Tum blieb Slnnelifeli mit offenem SPtunbe flehen: „Gr

roirb bod) nicht ..." — — „Gben juft roirb er bie

Sebneiberin bat gefeben, wie er ins Scblofe, geführt roor=

ben ift."
„2Bas bat er benn gemacht?" Darüber roufete nie=

manb 9Iuffd)Iufe; roie ficb- bei Unwetter ber Dorfbad) trübe
burd) Strferoif roäl3te, fo lief jefet bas ©erüdjt, bafe bem

Kmtsridjter bas Sech roiberfabren fei, einen geroefenen 3ucl)t=

hausier als Unecht ein3uftellen. 21m nächften Stbenbfife unter

ber £inbe, bem Sans Suchsbol3 unb îlnnelifi roeislid) ferne

blieben, tourbe nicht oiel anberes oerbanbelt als biefe 9leuig=

ïeit. 2Bas er gemacht habe, bas roufete bie Sebneiberin

nicht, Barum rourben Sermutungen aufgeftellt, umgeboten,
als Datfadjen weitergegeben.

Das Stmtsftäbtcben Dollggenftein lag an einem bluffe.
Deicht möglich, bafe ber Söferoidjt einen Unfchulbigen aus
fRadje ins 2Baffer geftofeen, über bie Srüde binausgeroorfen
hatte Das Stäbtcfeen roar um feiner HRärtte willen
berühmt. 3n ber iRäbe bebnten ficb roeite gorften. Sollte
nicht ber fd)limme Sans Sucbshol3 einen beimfehrenben
fRofebänbler in ber Ginfamfeit bes Sßalbes überfallen
haben? ;

So tourbe geïlatfdjt, geraten, erfunben, bis fchliefelid)

ber Sfmtsridjterin oon einer rooblmeinenben Sreunbin un=

gefäbr folgenbe ®efd)id)te binterbradjt tourbe. Der neue

Unecht habe im SBalbe einen 9?aub ausgeübt unb Bas Opfer
in Ben gflufe gefchleppt.

Die gute SReifterfrau fchlug Bie Sänbe über Bern Uopf
3ufammen: „Sßenn nur biefer 23urfdje nie unter unfer Dad)
geïommen wäre; roir bürfen ihm nicht einmal fcljroff tünben,

fonft tut er uns etroas an. 23is er gebt, mufe mir Bas

SRannenoolt jebe Stacht 2Bad)e halten; fie tonnen ja ein*

anber ablöfen, roie fie's im SORilitär audj- madjen."
21m ÜRadjmittag roar amtliche geuerroebrmufterung; ba

roar Sans Sudjsbol3 audj oerpfli^tet, mit3umadjen. 3n
jeber tfaufe hörte er um fidj: tufcheln unb munteln. SIIs

er eingeteilt roerben follte, oernabm er ben böbnifdjien SSor*

fdjlag: „Den folle man 3um Deiterntorps tun; es tommt
ihm üielleidjit noch einmal tommob, wenn er gut über -eine

SRauer tlettern tann."
„Seuerläufer roirb er taum geroefen fein bort 3U Durb=

Iigen," roiijelte ein anberer.
Sobalb er burfte eilte Ber Unglüdlicfee beim unb padte

fein 93ünbel. 5IIs er Bie Uammer oerliefe, begegnete ihm
bie Sausfrau.

„3ft Ber SReifter noch nicht 3urüd?" fragte er mit
trauriger, faft tonlofer Stimme.

„2Barum?" — — „3dj mufe fort, ich habe einen
fdjledjten Sericbt oon Babeim erhalten."

Die 33äuerin gab fichi alle SRübe, ihre fyreube über
biefe gliidliche SBenbung 3U oerbergen: „Sßenn's fein mufe,
wollen wir bid) nicht aufhalten Du bätteft gerne nod)
abgerechinet Das tann ich: audj beforgen; es ift ja
alles aufge3eicbnet."
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Hans blieb in der ersten Verlegenheit neben seiner Be-
gleiterin stehen, bis ihm diese zuflüsterte: „So, mach jetzt,

daß du zu denen da droben kommst. Hier unter der Linde
selber hat das Mannenoolk nichts zu tun."

So schwang sich denn der Neuling in der Gesellschaft

ebenfalls auf die Mauer. Die Augen aller wandten sich

nach ihm. Er hörte, wie ein Murmeln durch die Reihe
lief: „Der ist Knecht bei Amtsrichters."

Zu später Stunde noch kam ein Mädchen in den Ring,
das bei einer Nähterin die Lehrzeit machte. Es dämmerte
schon stark. Das dichte Laub des Baumes hüllte all die

Köpfe ins Dunkel. Ueber das Kirchendach warf der Mond
sein Licht auf die Zeile der Jungmannschaft. Da löste sich

die eben angelangte Lehrtochter aus dem Knäuel der übrigen,
trat gegen Hans Buchsholz vor und rief mit scharfer Be-
tonung, die andeuten wollte, daß ein Geheimnis am Offen-
barwerden sei: „So, Buchsholz, hat's Euch auch hieher
verschlagen? Das ist lange her, seitdem wir uns das letzte

Mal gesehen haben, wenigstens ich Euch .!"
Hans erbleichte zuerst, dann wurde er rot vor Zorn.

Er duckte sich auf seinem Mauerplatze wie ein Luchs, der

sich zum Angriff vorbereitet. Blitzschnell schössen oie Er-
innerungen durch sein Him. Dieses Mädchen mit den

dunkeln großen Augen, dem müden, etwas mürrischen Aus-
druck hatte er schon gesehen und es ihn zum letzten

dort in dem Neste, dem Amtsstädtchen Tollggenstein, in
dessen Nähe er den dummen Streich begangen hatte. Jetzt
sah er wieder den ganzen Vorgang: Wie ihn die Polizei
durch die enge Gasse führte, wie sich die Neugierigen an
die Türen und unter die Laubenbogen drängten, wie im
zweiten Stockwerk des Hauses neben der Brücke Jungfer
Edelbach, die Damenschneiderin, mit den Lehrmädchen am
Fenster stand und über ihre Pflegebefohlenen sittliche Ent-
rüstung niederträufeln lieh.

Jetzt hatten die großen dunkeln Augen, die damals aus
der Nähstube herniederstachen, Hans Buchsholz wieder erkannt.

Eigentlich hätte dieser am liebsten die Flucht ergriffen:
doch gebot ihm die Klugheit, diesen Abend auszuharren,
bis sich alles verlaufen hatte. So blieb er sitzen und schaute

abwechselnd zärtlich nach Anneliseli oder drohend nach der

Schneiderin, die einstweilen als Fremde nirgends recht An-
schloß fand und dennoch das Ende des Abendsitzes init
Zähigkeit abwartete.

Am Montag begab sich Annelise wieder zu dem Fabri-
kanten, der es mit Arbeit versah. Wie Schwalben, die fette
Beute sehen, so schössen ihm die Freundinnen nach: „Anne-
liseli, lauf doch nicht so schnell, du bist hochmütig geworden
bei Amtsrichters Aber jetzt ist dir das Schwitzen er-
leidet, nicht wahr?"

„Was zieht dich eigentlich so zum Bauern?" So ward
schnippisch gefragt, und eine besonders Vorlaute gab die

Antwort: „Da ist mehr Gelegenheit, einen Mann zu be-

kommen Bringst du heute abend den neuen Knecht
auch wieder mit? Der könnte uns etwas erzählen, wenn
er wollte. Oder sonst frag' die neue Schneiderin im Adler-
stock. Die weiß Aufschluß, wo er gewesen ist."

Annelisi wurde ungeduldig: „Wo wird er gewesen

sein? Jedenfalls immer an Orten, wo das Schaffen Brauch'

war: das kann er: sonst fragt den Amtsrichter!"

„Das wird er schon gelernt haben: dafür ist Turbligen
berühmt."

„Hat er in Turbligen gedient?"
„Dort ist ja das Zuchthaus, Babi, was du bist, weißt

du das nicht?"
Nun blieb Anneliseli mit offenem Munde stehen: „Er

wird doch nicht..." — — „Eben just wird er. die

Schneiderin hat gesehen, wie er ins Schloß geführt wor-
den ist."

„Was hat er denn gemacht?" Darüber wußte nie-
mand Aufschluß: wie sich bei Unwetter der Dorfbach trübe
durch Hirsewil wälzte, so lief jetzt das Gerücht, daß dem

Amtsrichter das Pech widerfahren sei, einen gewesenen Zucht-
Häusler als Knecht einzustellen. Am nächsten Abendsitz unter

der Linde, dem Hans Buchsholz und Annelisi weislich ferne

blieben, wurde nicht viel anderes verhandelt als diese Neuig-
keit. Was er gemacht habe, das wußte die Schneiderin
nicht, darum wurden Vermutungen aufgestellt, umgeboten,
als Tatsachen weitergegeben.

Das Amtsstädtchen Tollggenstein lag an einem Flusse.

Leicht möglich, daß der Bösewicht einen Unschuldigen aus
Rache ins Wasser gestoßen, über die Brücke hinausgeworfen

hatte.... Das Städtchen war um seiner Märkte willen
berühmt. In der Nähe dehnten sich weite Forsten. Sollte
nicht der schlimme Hans Buchsholz einen heimkehrenden
Roßhändler in der Einsamkeit des Waldes überfallen
haben? >

So wurde geklatscht, geraten, erfunden, bis schließlich

der Amtsrichterin von einer wohlmeinenden Freundin un-

gefähr folgende Geschichte hinterbracht wurde. Der neue

Knecht habe im Walde einen Raub ausgeübt und das Opfer
in den Fluß geschleppt.

Die gute Meisterfrau schlug die Hände über dem Kopf
zusammen: „Wenn nur dieser Bursche nie unter unser Dach

gekommen wäre: wir dürfen ihm nicht einmal schroff künden,

sonst tut er uns etwas an. Bis er geht, muß mir das
Mannenvolk jede Nacht Wache Halten: sie können ja ein-

ander ablösen, wie sie's im Militär auch machen."

Am Nachmittag war amtliche Feuerwehrmusterung: da

war Hans Buchsholz auch verpflichtet, mitzumachen. In
jeder Pause Hörte er um sich tuscheln und munkeln. Als
er eingeteilt werden sollte, vernahm er den höhnischen Vor-
schlag: „Den solle man zum Leiternkorps tun: es kommt
ihm vielleicht noch einmal kommod, wenn er gut über eine

Mauer klettern kann."
„Feuerläufer wird er kaum gewesen sein dort zu Turb-

ligen," witzelte ein anderer.
Sobald er durfte eilte der Unglückliche heim und packte

sein Bündel. Als er die Kammer verließ, begegnete ihm
die Hausfrau.

„Ist der Meister noch nicht zurück?" fragte er mit
trauriger, fast tonloser Stimme.

„Warum?" — — „Ich muß fort, ich habe einen
schlechten Bericht von daheim erhalten."

Die Bäuerin gab sich alle Mühe, ihre Freude über
diese glückliche Wendung zu verbergen: „Wenn's sein muß,
wollen wir dich nicht aufhalten... Du hättest gerne noch

abgerechnet. Das kann ich auch besorgen: es ist ja
alles aufgezeichnet."
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Sie Tdjïug im S ausbuche nod) unb fanb genaue Un»
gaben. Dennoch ïjielt fie es für nötig, ben Melfer au
rufen unb um Uuffdjluß au erfudjen. ©rft als biefe geroicb»

tige unb ftämmige (ßerfönlidjjeit in bet Stube mar, roagte
fie es, ben ©elbfcßranl 3U öffnen.

Uls ber Umisrichter beimtam, empfing ifjn feine grau
mit einem großen Sammern: „3d) babe etroas ausgeftanben
biefen (Rachmittag Denfe bir nur, ber Sans bat fid)
auf unb baoon gemacht."

„Sßarum nicht gar! (Der mürbe mich! nod) reuen."

«

9er 53enebiktinerorben unb feine $löfier
auf bernifcfyem ©ebiet.

(Bon SBerner Sourguin.
Seit bem frühen Mittelalter oerbreitete fidjj bas Mönchs»

roefen über bas gange Ubenblnnb. (Die Mönche bildeten
einen befonberen Stanb, beffen einjelne ©lieber aber burd)
feine ©orfdjrift unb feine (Be3iebungen untereinander oer»
bunben roaren. ©rft (Benebift oon (Rurfia mußte einen,
freilich 3uerft nur febr Iofen Sufammeubang unter ben
3löftern beroor3urufen.

tfms_ 3abr 480 311 (Rurfia, beut beutigen (Rotcia in
Mittelitatien geboren, grünbete er auf bem Monte Saffino
ein 3Iofter unb gab als erfter Übt feinen Untergebenen
befonbere (Regeln. (Da biefe (Regeln nun aud) in andern
iUöftern befolgt mürben, fo mar damit ber erfte Schritt
getan, ber bie Mönche erlernten ließ, baß fie nur einer
fiebern 3ufunft entgegengeben, menn fie fid) sufammen»
fdjließen; benn nur fo tonnte es ihnen möglich fein, ein
gemeinfames Sntereffe mit ©rfotg 3U oertreten.

fiebte ber Möncbsftanb bis feßt eher 3urüdge3ogen unb
oon ber 2Bett abgefonbert, fo tourbe er jeßt nach' feinem
3ufammcnfcf)(uß bureb biefe gemeinfame (Regel innerlich! ge=
feftigt unb tourbe 3ur ftärfften Stieße ber fränlifd)=mittel=
alterlicßen (Bildung; bis 3ur böfij<b»ritterließen Äultur gab
es feinen ©etebrten, ber nicht bie Möndjsfutte getragen
hätte.

„Mich nicht," fdjimpfte bie Meifterin, „mit
bem baft bu einen Schub 00II herausgenommen;
er ift ein 3ud)tbäusler, ein 3ud)tbäusler ift er;
bas pfeifen in Sir fem if bie Spaßen oon ben
(Dächern."

Der bedächtige ©bemann oerlor bie Raffung
nicht: „Unb menn fo fäme erft noch drauf
an, roesroegen."

Da ergäbXte bie (Bäuerin bas ©erüd>t oon bem
beraubten unb in ben gluß gemorfenen Sänbler.
3u ihrem nicht geringen Uerger fchüttelte ber Umts»
richter immer heftiger fein flug es unb erfahrenes

Saupt: „2Bas baft bu gefagt? 35or einem 3abr
habe ißn bas (Räbiüngferlein gefeßen Sinn
bod) auch; für eine foldje Untat hätte er befommen,

baß er nicht fd)ou roieber in ber greißeit herum»

liefe, dßart' nur; menn mir ©erießtsfißung haben,

werbe ich fchon jemanden feben, ber roeiß, roie bie

Sache ftebt. ©inftroeilen reut er mid), ber Sans!"
3 au m oier3ebn Sage fpäter erhielt ber Units»

richter oon bem Staatsanmalt des (Beairfs Uuf»

fcßluß, fo baß er feine grau, bie fid) feßt beftänbig

oor bem oermeintlicben (Räuber fürchtete, beruhigen
tonnte: ,,©r bat ein '(Belo geftobten, ber Sans, aber nicht

im greien bat er's genommen, fonbern aus einem oer»

fdjfoffeuen Sdjopf; bie Dür bat er aufgefprengt. Das
bat ihm bie Sache gepfeffert, „©inbrud)!" Daoon ban»

belt ein befonberer Urtifel im Strafgefeß. (Bei uns bat
er fid) recht aufgeführt, aber nad)3uroeinen braucht man

ihm nicht. SieIIeid)f hätte er bod) mieber etroas Dum»

mes gemacht." 3n biefer Meinung ftimmten bie ©he»

galten überein.
(gortfeßung folgt.)

SBenn mir unter bem (Benebittinerorben bie ©efamtbeit
ber Mönche oerfteben, bie nad) ber (Reget bes hi- ©enebift
lebten, fo mar biefer (Begriff bod) 3U oetfebiebenen 3eiten
aud) ein oerfd)iebener. (Befolgten nämlich bis um bie Mitte
bes 8. Sabrbunberts nur roenige SUöfter biefe (Regel, fo
traten bis 3um 12. 3abrburtbert faft färntlicße biefer ©e»

meinfehaft bei. ©Ieid)3eitig bilbeten fid) nun aus ben (Bene»

bütinern neue Orden, bie fid)' felbftänbig weiter entroidetteu
unb fid) neue (Rauten beilegten, roie bie ©Iunia3enfer, Sifter»
3ienfer, .Uartäufer, ©öteftiner ufro. Ufte biefe Orben roaren
aber immer nod) burd) bie (Regel bes hl- (Benebitt oerbunben
unb ftellten troß biefen Spaltungen unb neuen (Bezeichnungen
in ihrer ©efamtbeit ben Orden ber (Benebittiner bar.

(Bis 3ar (Ißenbe bes 12. 3abrbunbetts mar Das Saupt»
augenmert bes Orbens darauf gerichtet, mögtid)ft oiele (Reu»

grürtbungen 3U fdjaffen; oon biefer 3eit an roaren fie aber
bedacht, bie zahlreichen ©rroerbungen 3U erhalten, da fid)
bie ilonfurrena ber neueren Orben ftart fühlbar machte.

Un Der Spiße eines (Benebittinertlofters ftebt ber Übt
mit unumfehräntter ©eroalt. Die 3ongregation unb bie
Ordensbrüder ber nämlichen Ubtei haben nur beratenûe
Stimme. Der Übt roirD in ber (Regel aus ber Mitte Der
3IofterbrüDer oon biefen felbft ernannt. Sie ernennen auch'

Den Stelloertrefer bes Ubts, ben (ßropft, bem befonbers
bie Oetonomie unterteilt ift. Der (ßropft unb ber Dedfant,
meld)' leßterer bie Dis3iplin ber (Brüber 3U übermad)en hat,
Können bei (Bernadjläffigung ihrer (ßflid)t 00m Übte abgefeßt
merbeii.
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Sie schlug im Hausbuche nach und fand genaue An-
gaben. Dennoch hielt sie es für nötig, den Melker zu
rufen und um Aufschluß zu ersuchen. Erst als diese gewich-
tige und stämmige Persönlichkeit in der Stube war. wagte
sie es, den Eeldschrank zu öffnen.

Als der Amtsrichter heimkam, empfing ihn seine Frau
mit einem großen Jammern: „Ich habe etwas ausgestanden
diesen Nachmittag. Denke dir nur, der Hans hat sich

auf und davon gemacht."
„Warum nicht gar! Der würde mich noch reuen."

»»» um»

Der Benediktinerorden und seine Klöster
auf bermschem Gebiet.

Von Werner Bourquin.
Seit dem frühen Mittelalter verbreitete sich das Mönchs-

wesen über das ganze Abendland. Die Mönche bildeten
einen besonderen Stand, dessen einzelne Glieder aber durch
keine Vorschrift und keine Beziehungen untereinander ver-
bunden waren. Erst Benedikt von Nursia wußte einen,
freilich zuerst nur sehr losen Zusammenhang unter den
Klöstern hervorzurufen.

Ums Jahr 480 zu Nursia, dem heutigen Norcia in
Mittelitalien geboren, gründete er auf dem Monte Cassino
ein Kloster und gab als erster Abt seinen Untergebenen
besondere Regeln. Da diese Regeln nun auch! in andern
Klöstern befolgt wurden, so war damit der erste Schritt
getan, der die Mönche erkennen ließ, daß sie nur einer
sichern Zukunft entgegengehen, wenn sie sich zusammen-
schließen: denn nur so konnte es ihnen möglich fein, ein
gemeinsames Interesse mit Erfolg zu vertreten.

Lebte der Mönchsstand bis jetzt eher zurückgezogen und
von der Welt abgesondert, so wurde er jetzt nach seinem
Zusammenschluß durch diese gemeinsame Regel innerlich ge-
festigt und wurde zur stärksten Stütze der fränkisch-mittel-
alterlichen Bildung: bis zur höfisch-ritterlichen Kultur gab
es keinen Gelehrten, der nicht die Mönchskutte getragen
hätte.

„Mich nicht," schimpfte die Meisterin, „mit
dem hast du einen Schuh voll herausgenommen:
er ist ein Zuchthäusler, ein Zuchthäusler ist er:
das pfeifen in Hirsewil die Spatzen von den

Dächern."

Der bedächtige Ehemann verlor die Fassung
nicht: „Und wenn... so käme erst noch drauf
an, weswegen."

Da erzählte die Bäuerin das Gerücht von dem
beraubten und in den Fluß geworfenen Händler.
Zu ihrem nicht geringen Aerger schüttelte der Amts-
richter immer heftiger sein kluges und erfahrenes

Haupt: „Was hast du gesagt? Vor einem Jahr
habe ihn das Nähjüngferlein gesehen. Sinn
doch auch: für eine solche Untat hätte er bekommen,

daß er nicht schon wieder in der Freiheit herum-
liefe. Wart' nur: roenn wir Gerichtssitzung haben,

werde ich schon jemanden sehen, der weiß, wie die

Sache steht. Einstweilen reut er mich, der Hans!"
Kaum vierzehn Tage später erhielt der Amts-

richter von dem Staatsanwalt des Bezirks Auf-
schluß, so daß er seine Frau, die sich jetzt beständig

vor dem vermeintlichen Räuber fürchtete, beruhigen
konnte: „Er hat ein Velo gestohlen, der Hans, aber nicht

im Freien hat er's genommen, sondern aus einem oer-
schlossenen Schöpf: die Tür hat er aufgesprengt. Das
hat ihm die Sache gepfeffert. „Einbruch!" Davon han-
belt ein besonderer Artikel im Strafgesetz. Bei uns hat
er sich recht aufgeführt, aber nachzuweinen braucht man

ihm nicht. Vielleicht hätte er doch wieder etwas Dum-
mes gemacht." In dieser Meinung stimmten die Ehe-

gotten überein.
(Fortsetzung folgt.)

Wenn wir unter dem Benediktinerorden die Gesamtheit
der Mönche verstehen, die nach der Regel des hl. Benedikt
lebten, so war dieser Begriff doch zu verschiedenen Zeiten
auch ein verschiedener. Befolgten nämlich bis um die Mitte
des 3. Jahrhunderts nur wenige Klöster diese Regel, so

traten bis zum 12. Jahrhundert fast sämtliche dieser Ge-
meinschaft bei. Gleichzeitig bildeten sich nun aus den Vene-
diktinern neue Orden, die sich selbständig weiter entwickelten
und sich neue Namen beilegten, wie die Cluniazenser, Cister-
zienser, Kartäuser, Cölestiner usw. Alle diese Orden waren
aber immer noch durch die Regel des hl. Benedikt verbunden
und stellten trotz diesen Spaltungen und neuen Bezeichnungen
in ihrer Gesamtheit den Orden der Benediktiner dar.

Bis zur Wende des 12. Jahrhunderts war das Haupt-
augenmerk des Ordens darauf gerichtet, möglichst viele Neu-
gründungen zu schaffen: von dieser Zeit an waren sie aber
bedacht, die zahlreichen Erwerbungen zu erhalten, da sich

die Konkurrenz der neueren Orden stark fühlbar machte.
An der Spitze eines Benediktinerklosters steht der Abt

mit unumschränkter Gewalt. Die Kongregation und die
Ordensbrüder der nämlichen Abtei haben nur beratende
Stimme. Der Abt wird in der Regel aus der Mitte der
Klosterbrüder von diesen selbst ernannt. Sie ernennen auch
den Stellvertreter des Abts, den Propst, dem besonders
die Oekonomie unterstellt ist. Der Propst und der Dechant,
welch letzterer die Disziplin der Brüder zu überwachen hat,
können bei Vernachlässigung ihrer Pflicht vom Abte abgesetzt
werden.
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